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Es 1St dem RKezensenten eıne Freude, aut dieses schöne Werk Gert Haendlers Ver-
weısen, das schon ott seinen Studenten aut die Frage hın, INa  an sıch enn Grund-
kenntnisse ber die Kırchengeschichte der Völkerwanderungszeit übersichtlich, leicht
und diıdaktısch ZuL autgebaut erwerben könne, empiohlen hat In 10 Kapıteln (Homö-i1-sches Chrıistentum be] den Germanen: Leben un! Werk Augustıins; Augustın und die
Päpste; Leo der Große; Bewältigung der Völkerwanderungszeit; Katholische Kırche
Italiens ZUuU Ustgotenzeıt; Kırche Herrschaftt der Westgoten; Kırche in Nord-
afrıka: Katholische Kırche 1MmM Herrschaftsgebiet der Franken: Gregor der Große un!
die Kırchen 1n Brıtannıien) wırd das tür den Studenten Wesentliche anschaulich und klar
dargelegt; gul ausgewählte Anmerkungen un eın übersichtlich geordnetes Liıteratur-
verzeichniıs tführen ıhn den derzeitigen Stand der Forschung heran und ın dıe Quelleneın Dankenswerterweise werden In einer Zeıt, ın der Theologie- un! Geschichtsstu-
denten zunehmend schwer tallt, lateiniısche und yriechische Texte 1m Orıginal lesen,sehr austührliche un instruktive Zıtate (etwa 1 u.Ö.) 1n deutscher Übersetzungvorgelegt. Die Klarheit des Stils Haendlers besticht. Erfreulicherweise 1st auch bei
Haendler die Bemühung testzustellen, VO der überkommenen Sprachregelung »  enıscher Arıanısmus“ S wenı1gstens abzurücken un: dıe theologisch korrekte
Bezeichnung „Homöer“ wählen} Dıie Zeittate] (148 f enthält die wesentlichsten
Informationen, w1ıe I11d)]  - enn dem SaNzZCNH Band den eriahrenen Praktiker anmerkt, der
weıifß, das Wesentliche VO Unwesentlichen unterscheiden. Die Bände dieser CMMP-tehlenswerten Kırchengeschichte iın Einzeldarstellungen, deren Preise den Erwerb uch
tür tinanzschwächere Studenten und Ptarrer 1ın Dıasporakirchen möglich machen,haben 11UT den einen Nachteiıl: S1e erscheinen iın eıner 1e] kleinen Auflage, da der
Erwerb 1m „ Westen“ oft 1Ur be] Vorbestellung möglıch 1St. ber den Herausgebern 1St

danken.
tür die Konzeption des Gesamtwerks, dem Autor tür die Gestaltung des Bandes

Wıen Peter Barton

Herbert Backes, Dıe Hochzeit Merkurs und der Philologie: Studien Not-
ers Martıan-Übersetzung, Sıgmarıngen 1982, Thorbecke, 216 Ln
Notkers 11L ( Übersetzungen und Kommentierungen iıhm tundamental

erscheinender antiker heidnischer und christlicher Texte, w1ıe s$1e ın seiınem Briıet
Bischof Hugo VO  = Sıtten urz VOr 1017 aufzählt, geben eın eindrucksvolles Zeugnisvom Hochstand der klösterlichen Bildung un! des Schulunterrichtes iın St Gallen
die Jahrtausendwende. Vıeles VO Notkers Arbeiten 1st unls verloren: Die Andrıia des
Terenz, die Dısticha Catonıis, Vergils Bucolica, die Arıthmetik un: die Schritften ZUuUr
Trinıtätslehre des Boethius und der Hıobkommentar Gregors des Grofßen. Erhalten

Kategorıien un: VO  3 Perı1 hermeneıas, schließlich die ersten Wel Bücher V} Martıanus
sınd die Psalmen, VO Boethius die Consolatıo un die Bearbeitung der arıstotelischen

Capellas De Nuptis Mercurı11 e Philologiae.Dieses Werk eiınes Nordafrıkaners, entstanden Begınn des Jahrhunderts VOT der
vandalıschen Invasıon, umta{it Ccun Bücher, VO denen die sıeben etzten den Stoff der
VII liberales bieten. Die beiden voraufgehenden geben eine skurrile mythol iısch-allegorische Eıinleitung: Merkur, noch unbeweıibt, 1St autf Brautschau und WIr VO

oll auf die elehrte Jungfrau Philologia autmerksam gemacht. Er erhält die olympı-Heıratser aubnis; Philologia, der bısher sterblichen, wırd Unsterblichkeit verliehen
un S1e wırd den Gesängen der Musen in den Olymp erhoben, ach allerlei
Begehungen der Ehebund geschlossen wiıird Im Gefolge des Bräutigams befinden sıchdie Jun frauengestalten der Artes, die Nu ın Je einem Buche, ebenso abgeschmackt ınder Eın leiıdung W1€e oberflächlich 1ın der Sache, dargestellt werden. ber diese unsere
Beurteilung 1St nıcht die des Miıttelalters: Gerade der allegorische Charakter des Werkes
hat belıebt gemacht und hat neben dem boethianischen Corpus un Cassıodors
Instıtutiones wesentlich ULE Vermittlung des Lehrgutes der VII 1Ns Miıttelalter bei-
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1)as Vertfahren, ın dem Notker die Texte für den Unterricht iın der St. Galler Kloster-
schule autbereıtet hat, 1St das der kommentierenden Übersetzung, dergestalt, dafß aut
dıe Übersetzung Erklärungen verschiedener Art Verwendung lateinıscher 'Ler-
mMmını tolgen, da: sıch eıne allgemeın als „Mischprosa“ bezeichnete Darbietungsform
erg1ıbt. Notkers deutsche Sprache ISt, Was Lautstand und Schreibung, Wortwahl, bıl-
dung und -schöpfung, 5Syntax, Stil und Übersetzungstechnik angeht, vielfach Gegen-
stand germanistischer Untersuchungen SCWECSCH.

Die Untersuchungen W:  3 Backes tühren 1n reli Stuten ber das bıslang Erreichte
hınaus: bezügliıch der Ertassung un: didaktischen Autbereıtung der lateinıschen M\OT=-
lage durch Notker, bezüglıch der Verwendung der „Denktform der Etymologie“,
schließlich bezüglıch der Raolle des einkleidenden Mythos. Es werden also Mar-
tianus-Capella-Kommentar reıl selbständıge Komplexe einer interpretatorisch-didakti-
schen Leistung demonstrıert, un! das ZU el auf Fundament un: mMiıt weıter-
tührenden Resultaten.

Eın EerSter, einleitender Abschnuitt des EeFrFrsSten Teıls < , legt ebenso sorgfältig w1e
konzıs die philologischen Fundamente dar, zunächst die Wirkung des Martıanus 1Ns
Mittelalter, dıe 1ın den irısch gepragten chulen 28} La0n un! uxerre einen ersten
Akzent erhält. Bemerkenswert 1St die Beobachtung den 241 VO Leonardı ermıit-
telten Handschritten des bıs 15 Jahrhunderts, dafß sıch das Interesse offenbar
zunächst auf den Stoff der Artes erstreckt, sıch aber SEeITt dem Begınn des 11 Jahrhun-
derts auf den mythologisch-allegorischen Vorspann der ersten Wwel Bücher verlagert

Überhaupt 1St anzumerken, da{fß die pragnanten und MIt reichlichen Literaturangaben
Nntermauerte Darlegungen der Vorstudıen des Vertassers den meısten Lesern überaus
nützlic seın dürtten.

Eın zweıter Abschnitt betfafßt sıch mıit den Quellen Notkers Kommentar, das heifst
miıt der Frage, welcher Text des Remigıus VO uxerre (ca 841 908) benutzt i1St
und 1n welchem Ma{fe andere utoren herangezogen sınd Das Ergebnis: Notker
benutzt einen dem VO Lutz (Leiden 1962 edierten nahestehenden Text; daneben 1St
jedoch eıne Eigentätigkeıit Notkers beı der Kommentierung stärker als bısher in den
Bereich des Möglıchen gerückt > Z trettfend 1st auch die Beobachtung, dafß der
Name VO Notkers Leıtautor Remigıus als erstes Wort den Kommentar eröffnet
(D 17) Wıchtig für die Beurteilung des Gesamtwerkes und seıner Intention 1St auch die
Frage ach dem Titel un! die sıch daran anschließende, lange vernachläss der
nebenhiın behandelte, ob Notker NUur die ersten beiden der alle CUulIl Bücher CS Mar-d{
t1anus Capella bearbeıtet habe der habe bearbeıten wollen. er Vertasser ann zeıgen,
da der spätantike und karolingische Sprachgebrauch 7zwischen den beiden Teılen des
Gesamtwerkes scheidet (De nuptiıs De VII lıberalıbus artıbus) und somıt ıne
Beschränkung Notkers aut die ersten beıden Bücher das Wahrscheinlichere Ist; terner:
> gerade das, W as durch dıe karolingischen Kommentare iın den Text des SOSC-

Funktion dieses Rahmens im Urtext weıt hinaus“.
nannten allegorischen Rahmens der hıbrı und I1 eingeht, weılst ber die ursprünglıche

Dıie der rel eigentlichen Studıien IL) befafit sıch mıiıt der „Transformatıion des
lateinıschen Grundtextes“, den syntaktischen Veränderungen, die Notker atelin1-
schen Text Martıans Ww1e auch der boethianıschen Werke ım Hınblick auf dıe Verdeut-
schung vornahm, nıcht jedoch dem inspirıerten und damıt bıs 1n die Worttfolge Nan-

tastbaren der Psalmen. Den bisherigen Stand der Forschung, Notker habe den hoch-
rhetorischen Text Martıans w1ıe auch den des Boethius vereintacht 1ın der Tendenz, dıe
syntaktische Abfolge Subjekt Prädikat Objekt herzustellen un!: dabei 1ın konge-
nıaler Einfühlung in den ınn der lateinıschen Texte dıe Brücke seiıner Muttersprache
geschlagen, kann Backes 1n eınem wesentlichen Punkte erweıtern. Er Notkers
Technik der Übertragung ın Beziehung der 7zumiındest ın Notkers Umkreıs entstan-
denen und überlieterten Schritt Quomodo VITI circumstantıe 1ın legendo rdı-
nande SINt, deren Gedankengang ausführlich analysıert und interpretiert (> 3549).
Dieser Traktat lehrt lesen, indem CS lehrt, den Ordo naturalıs damıt 1St hıer die
Abfolge der Worter (Subjekt Prädikat Objekt) gemeınt auch ın schwierigen
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Anordnungsfiformen der 1er orammatısch verstandenen Cırcumstantıae DeETYSONAa
(quıs®), TE (qguid®), locus (ubi®), (cur®), LeEMDUS (guando®), modus (qguıbus MML-
niculis®), materıa mel facultas gedanklich herzustellen. In eiınem weıteren Schritt wırd
Notkers Vorgehen diesem TIraktat ın Beziehung DESCIZL miıt dem eindeutigen
Ergebnis, da{fß 1n dem Traktat „alle jene Grundregeln der CONStrucCtLO IN legendo darge-
stellt sınd), nach denen siıch uch Notkers Arbeıitsweise richtet“ ®) 61) Damlıt 1st dıe
bisherige Auffassung VO Notkers „Freiheıit der Übersetzung“ zurückgeführt auf das
5System des zeıtgenössıschen TIraktates und damıiıt wesentlich dıtferenziert. Das 1St eın
Ergebnıis, das nıcht 1L1UT dem Germanısten Erkenntnisse ber Notkers Handhabung des
Deutschen, sondern auch dem Latinıschen ber seın Verhältnis Stil und Sprachge-
stalt des Grundtextes vermuittelt.

|DISE zweıte eıl des Buches hat Notkers Verhältnis ZUT mıittelalterlichen „Denktorm
der Etymolo 1e ZU Gegenstand. uch 1er verarbeıtet der Vertasser seiıne Vorstudien
in 1ınfıOormatıven Überblick ber Entwicklung, Begrıff un! Funktionen der
antıken und trühmuittelalterlichen Etymologie, uch der christlichen. Fuür Notker 1St, da
eue€e Entwicklungen sıch 1im trühen Miıttelalter nıcht zeıgen, die Basıs seiner Anschau-
N: 1n letztlich VO Varro bestimmten utoren f sehen, VOT allem Pseudo-Augu-
StINUS Princıpia dialecticae (als Augustinus e dialectica zıtlert; doch 1St die Autor-
schaft Augustıins csehr zweıfelhaftt), Cassıodors Instıtutiones (dem ert. als (3anzes
otftenbar Nu ın der englischen Übersetzung VO Webber Jones zugänglich) un Isı-
OrSs Orıgines.

Zum einzelnen: Die Gleichsetzung der Carmentis MI1t Nıkostrate be1 Notker
(Nc 186, 24 238 Mutltter des Euandros erstmals Ver Aen 87 336; ausdrücklich mıt
Nıkostrate gleichgesetzt bei Solinus und Servıus) 1st eıne etymologiısche, als Beıispiel
für eıne solche daher ungee1ignet > 69)

Gleichtalls ungeeı net 1St Is Orıg. F 9’ (Petrus) Cephas dictus C quod ıIn Capıte
szt Constıtutus aposto YUNM als Beispiel für compostti0 (D 80)

Schliefßlich ware be1ı dem Beıispiel Nc 9 9 18 zropos chit DISLO LENLS wenı1gstens darauf
hinzuweısen, dafß N sıch 1er eıne ın HABASCICIEH Sınne „richtige“ Etymolo 1e handelt.

Für Notkers Anwendung der Etymologıe wırd zunächst urz den VeT:5altnısmäfßig
seltenen Beispielen A4US der Muttersprache demonstriert, w1e sıch der Vertahrens-
weısen des lateinıschen Etymologisierens auch 1er bedient, der composıtı0 VO hinez
„Bınse“ A4us bi beı“ un A4azlı „Nässe“ (Nc 141, 13 DE uch werden deutsche un:
lateinısche Worter iın ırekte etymologısche Beziehung DESETZEL: inflatıo ınblahenı
(Nc 166, Fr i}

Dıie Auswertung des lateinischen Materials führt Wwel wesentlichen
Erkenntnissen. Zunächst bezüglıch der „Mischprosa“: Dıie Wiıedereinführung eınes
lateinıschen Begritfes der Namens nach seiıner Übersetzung 1Ns Deutsche dient sowohl
seıiner etymologischen Erschließung als uch der Wiedereinsetzung iın den ursprünglı-chen, meıst mythologischen Verbund;: zweıtens bezüglıch des ah! Wortschatzes auf
dem Gebiet der Texterklärung, da Ccs die Anordnung des Materials ach Verben W1€
cheden, wesen, heizen, meinen ermöglıcht, deren Funktionen WI1e uch dıe der Prapo-sıtıonen un Adverbien bezüglıch der verschiedenen Verftfahren der Etymologisierungbe] Notker (:nterpretatio, derivatio, Composıt10) differenzieren.

Zu Nce DE CCa „ ZueSE? entsteht nıcht durch correptio0 aus Er QlE, sondern
oibt den mıittelgriechischen Formen- (N aLyo) und Lautstand wieder; EQZA CADYAaerscheint erstmalig 1n der Vıta Vergıilıu Gudiana (9 163 43 tt. ZANT. Erklärung VO egloga(ecloga aus aloga Caprınus.

Den Absch]uß dieses Teıls bildet eıne austührliche Analyse der Quellen Notkers mIıt
dem Ergebnıis, „dafß Notker sachlich und iıntentional dem Kommentar des Remigıusund nıcht blo{fß als Leitkommentar) verpflichtet 1St, un ‚War dessen Vulgata-Version.Insbesondere 1er tindet Notker auch die spirıtualisıerenden Akzente 1ın der
Erschließung VO  — Namen, Zahlen un: Dıngen, die der Transzendierung VO PhilologiaSapıentia ZUuU yöttlıchen Weısheit, ZU personalen Logos dienen (S 1233 Damıt
hat sıch das Gewicht der Untersuchung, das 1m ersten eıl entschieden be1 Notker lag,ın Rıichtung auf Remigı1us verschoben.
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In einer gründlichen Analyse geht der Vert auch den Quellen des Remigı1us ach und
kann die Aussage Va Courcelle, dessen Martıan-Kommentar se1 eın blofßes Plagıat
aus Johannes S5cottus, berichtigen un! iıhn, wıe uch den Boethius, als Ergebnis der
langjährigen mythologischen Studien des Remigıus, der Ja MIt dem 7zweıten Mythogra-
phus Vatıcanus ıdentisc 1St, erweısen S 106) An ausgewählten Beıispielen VO lem-
mata FE Thema eloguentıa sapıentia werden dıe mythologisch-etymologischen Ira-
ditionen och einmal abschliefßend dargestellt.

IDer dritte eıl des Buches tragt den lateinisch-deutschen Titel „Mythos ıd esti fabula
der Meterliches l« Er oibt zunächst die Vorstudıen Zur Mythenrezeption, tast ın
der Art eıner Bibliographie raısonnee und Zur Rolle der Artes im Mittelalter, arbeitet
ann Notkertext dessen euhemeristische Grundposıition heraus, wobel besonders
dıe gründlıche Interpretation des Aufstieges Philologıias den Ottern (Nc 24 5—

141) hervorzuheben 1st. Mıt wenıgen, aber sorgfältigen Inte retatıonen 1St die Text-
allegorese als eıne weıtere Form der Mythenrezeption ın Antı und Mittelalter skız-
Zzıert.

Den eigentlichen Abschlufß der Untersuchungen biıldet die Interpretation der Hoch-
eıt Merkurs un! der Philologıa als der iıdealen Vereinigung VO Weisheıit und Wohlre-
denheıt.

Idie Jungfräulichkeıit der als Weisheıt CGottes AUuS Gott-Jupiters Haupte geborenen
Pallas 1St VO Rem1i 1US in Ausdeutung VO Mart. Cap 25 14 Arıthmetica aus der
Eigenschaft der S1e enzahl abgeleıtet, nıcht den anderen Zahlen der Reihe 1 — 10 In
Beziehung stehen. 7 u dıeser Zahlenallegorese trıtt eıne weıtere, dıe des Namens
DikOhOoyLO ach der Summe der Zahlenwerte der Einzelbuchstaben mıt dem Ergebnıis,
da die Zahlen reı un: 1er in ıhrer Vollkommenheıt Mercurius-eloguentia un Phılo-
logia-sapıentia SALT Siebenzahl der himmlischen Harmonie der Artes vereinıgen. Das
alles aber 1st Remigı1us, nıcht Notker.

So ergıbt sıch enn für die Gesamtanlage des Buches, da: sıch dıe Schwerpunkte der
reı Teıle, WEn INa  - s1e als (GGanzes sehen will, der Sache ach immer mehr Remigı1us
hın verlagert haben

ber auch 1er 1St Notker rasent, der eben die Vereinigung VO  a} Eloquentıa un!
ıchen Weiısheıt sıeht und der mıt diesem Gedanken dasSapıentia als den Weg AT ZOt

Wissenschaftsverständnıis seıiner Zeıt für seıne Klostergemeinschaft darstellt. So legt
enn diese materialreiche und ründliche Arbeıt CC Ausblicke auf die Leıistung des
Lehrers un: Gelehrten Notker rel und schreıtet eınen imponierenden Horıiızont mıiıttel-
alterlicher geistlicher Bildung ab

Da das Buch seıner A C Disposıtion nıcht Banz leicht lesen ISt, scheint
mıiıt 4Ml eıner gew1ssen terminologischen Redundanz lıegen, WENN, Nnur eın Be1i-
spıel NECNNCI, „kontextualer Verbund“ ®) 162) „Kontext“ DESARL 1St. ber Der
Ertrag lohnt dıe Mühe des Lesens.

Erlangen aul Klopsch

iıschen Kıirchenre-Franz KErin Der Quadrıpartıtus. Eın Handbuch der karolin
torm Überlieterung, Quellen und Rezeption Quellen und Forsc Nn ZU Recht
1m Mittelalter, hg Kottje und Mordek, 1), Jan Thorbecke Verlag Sıgma-
ringen, 1982, 124 AA Abb.,
Mıt Kertfs Untersuchung ber den Quadrıipartıitus, der reviıdıerten Fassung seıner

1979 VO der Aachen ANgCNOMMENE. Dıssertation, eröftnen Kottje un
Mordek eıne vielversprechende nNnNeEUEC Reihe ZuUuUr allgemeınen Rechtsgeschichte des Mıt-
telalters. legt damıt zugleich austührliche Prolegomena eıner 1n Arbeıt befindli-
chen Edıtiıon des Quadrıipartitus im Corpus Christianorum VLG Nach eıner einle1-
tenden Vorstellung des Werkes beschreibt dıe bisher bekannten (9) Handschriften ;

1533 erschliefßt die Form der Sammlung, erläutert dıe Verwandtschattsver-
hältnısse der Textzeugen und stellt die ach Quellengru PCNH geordneten Vorla dar,
wobel auch das Arbeitsverfahren des Autors verdeut iıcht (3 4—6 C ann


